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Hinführung





Viktor E. Frankl

Leben und Werk

Viktor Emil Frankl wurde am 26. März 1905 als zweites Kind
von Gabriel und Elsa Frankl, geborene Lion, in Wien-Leopold-
stadt geboren. Der Vater, Gabriel Frankl, kam am 18. März
1861 im südmährischen Dorf Pohrlitz (Pohorelice) zu Welt. Er
war über zehn Jahre lang als Parlamentsstenograph in der Ers-
ten Republik tätig; weitere 25 Jahre diente er als persönlicher
Assistent des Ministers Joseph Maria von Bärnreither und wur-
de später mit der Direktion der Ministeriumsabteilung für Kin-
derschutz und Jugendwohlfahrt betraut.

Viktor E. Frankls Mutter, Elsa Frankl, geborene Lion, wur-
de am 8. Feburar 1879 in Prag als Tochter des Jakob und der
Regina Lion geboren. Elsa Frankls Stammrolle zeichnet sie als
Nachfahrin sowohl des Raschi (Salomo ben Isaak, 1040–1105),
nach dem die für Bibel- und Talmudauslegungen verwendete
Raschi-Schrift benannt ist, als auch des berühmten Maharal,
des Rabbi Löw von Prag (Juda ben Bezalel Liwa, 1520–1609),
aus.

Bereits in seiner Gymnasialzeit kam der junge Viktor
Frankl mit den Gedanken des deutschen Naturwissenschaftlers
und Philosophen Wilhelm Ostwald und des Begründers der ex-
perimentellen Psychologie, Gustav Theodor Fechner, in Berüh-
rung. Vor allem letzterer weckte Frankls Interesse an der Psy-
chologie. Der Vorzugsschüler begann darauf auch bald,
»eigene Wege zu gehen« (Frankl 2002:28) und an der Volks-
hochschule Vorlesungen über Allgemeine und Experimentelle
Psychologie zu hören. In diese Jahre intellektueller Erkundung
fällt auch die erste Begegnung mit der Psychoanalyse Sigmund
Freuds, die der junge Frankl unter anderem durch Vorträge der
bedeutenden Psychoanalytiker Paul Schilder und Eduard Hit-
schmann kennen lernen und vertiefen konnte.
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Bereits als Gymnasiast stand Frankl dann in regelmäßiger Kor-
respondenz mit Freud. 1922 sandte der knapp 17-jährige Vik-
tor Frankl Sigmund Freud ein Manuskript über die Entstehung
und Deutung der mimischen Bejahung und Verneinung zu.
Dieser Aufsatz wurde auf ausdrücklichen Wunsch Freuds hin
zwei Jahre später in der Internationalen Zeitschrift für Psycho-
analyse veröffentlicht (Frankl 1924).

Bald darauf jedoch begann Frankl von der Psychoanalyse
Sigmund Freuds Abstand zu nehmen und sich mehr und mehr
der Individualpsychologie Alfred Adlers zuzuwenden. Bereits
1925 veröffentlichte Frankl dann in der Internationalen Zeit-
schrift für Individualpsychologie den Aufsatz »Psychotherapie
und Weltanschauung« (Frankl 1925). Darin versucht Frankl,
das Grenzgebiet zwischen Psychotherapie und Philosophie,
und vor allem die darin angesprochenen Grundfragen der
Sinn- und Werteproblematik der Psychotherapie, zu erhellen.
Frankl gab in diesen Jahren zudem eine eigene individualpsy-
chologische Zeitschrift (Der Mensch im Alltag) heraus; auch in
dieser Tätigkeit zeichnen sich bereits die Leitmotive seines Le-
benswerks ab: So publizierte Frankl darin einen Artikel mit
dem Titel »Vom Sinn des Alltags«, der schon über weite Stre-
cken an die späteren explizit logotherapeutischen Arbeiten
Frankls erinnert (Frankl 1927).

Im Jahr 1926, während Frankl weiterhin einschlägig publi-
zierte und zahlreiche Vorträge im In- und Ausland hielt, wurde
ihm unter anderem angetragen, auf dem Internationalen Kon-
gress für Individualpsychologie in Düsseldorf ein Haupt- und
Grundsatzreferat zu halten.

Auf dieser Vortragsreihe verwendete Frankl erstmals in der
akademischen Öffentlichkeit den Begriff der »Logotherapie« als
einer Psychotherapie, die zusätzlich zur Klärung und Heilung
psychischer Konflikte und Belastungen die geistige Dimension
des Menschen anspricht. Die ergänzende Bezeichnung und Be-
stimmung der »Existenzanalyse«, jener anthropologischen For-
schungs- und Denkrichtung, die die Logotherapie philoso-
phisch begründet und seelsorgerlich vertieft, sollte Frankl erst
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sieben Jahre später, im Jahre 1933, in einem weiteren Vortrag
prägen.

Frankls Weiterentwicklungen der Psychotherapie führten
zur zunehmenden Entfremdung zwischen Adler und Frankl.
Noch 1927, nur wenige Monate, nachdem Frankls Lehrer und
Mentoren Rudolf Allers und Oswald Schwarz ihren Rücktritt
aus dem Verein für Individualpsychologie bekannt gaben, wur-
de Frankl auf persönlichen Wunsch Adlers hin wegen »unor-
thodoxer Ansichten« aus dem Verein für Individualpsychologie
ausgeschlossen.

Nach dem Ausschluss aus dem Verein für Individualpsy-
chologie folgten aktive Jahre, in denen Frankl weiterhin umfang-
reich publizierte, zugleich aber auch wesentliche – und für die
Weiterentwicklung der sich im Entstehenden befindenden Lo-
gotherapie prägende – Erfahrungen in der praktischen psychi-
atrischen und psychotherapeutischen Tätigkeit sammelte:
Bereits 1926 hatte Frankl, durch das Vorbild der Lebensmüden-
beratungsstellen Wilhelm Börners in Wien und Hugo Sauers in
Berlin angeregt, in zahlreichen Publikationen auf die Notwen-
digkeit von Jugendberatungsstellen hingewiesen (z. B. Frankl
1926a, 1926b). Nun sollte er, gemeinsam mit Freunden und Kol-
legen aus dem Kreis um Adler – unter ihnen August Aichhorn,
Erwin Wexberg, Rudolf Dreikurs und Charlotte Bühler – der von
ihm gestellten Forderung nach der Gründung von Jugendbera-
tungsstellen selbst nachkommen. Ab dem Jahr 1928 organisierte
Frankl zunächst in Wien, und dann nach dem Vorbild der Wie-
ner Gruppe in sechs weiteren Städten, Jugendberatungsstellen,
in denen Jugendliche in seelischer Not unentgeltlich psycho-
logisch betreut wurden. Die Beratung fand in den jeweiligen
Wohnungen oder Praxen der freiwilligen Helfer statt – so auch
in Frankls elterlicher Wohnung in der Czerningasse 6, die in
sämtlichen Publikationen und Flugblättern als Kontaktadresse
der Jugendberatungsstellen ausgewiesen wird. Auf die beträcht-
liche Zunahme der Schülerselbstmorde im Rahmen der alljähr-
lichen Zeugnisverteilung aufmerksam geworden, organisierte
Frankl ab dem Jahre 1930 Sonderaktionen zur Schülerberatung
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mit besonderem Augenmerk auf das Schuljahresende. Bereits in
ihrem ersten Jahr konnte durch diese Sonderaktion eine signifi-
kante Senkung der Selbstmordraten unter Schülern erreicht wer-
den; im Folgejahr war der Erfolg noch durchschlagender: In
Wien wurde erstmals seit vielen Jahren kein einziger Schüler-
selbstmord zur Zeit der Zeugnisverteilung verzeichnet (Frankl
1931).

Bis 1930 erscheint Frankls Name auf den Plakaten und
Flugblättern der Jugendberatungsstellen noch ohne akademi-
schen Titel; ab 1930 findet sich erstmalig das Kürzel Dr. med.
vor seinem Namen: Frankl hatte 1930 neben seiner Tätigkeit
für die Jugendberatungsstellen, seinen zahlreichen Publikatio-
nen und seinen ausgedehnten Vortragsreisen sein Medizinstu-
dium erfolgreich abgeschlossen und trat nun, ab 1930, seine
Ausbildung zum Facharzt für Neurologie und Psychiatrie zu-
nächst an der Psychiatrischen Universitätsklinik unter Otto
Pötzl, dann, ab 1931, unter Josef Gerstmann im Marien-There-
sien-Schlössl, und ab 1933 bis 1937 am Psychiatrischen Klini-
kum Am Steinhof an. Am Steinhof hatte Frankl die Leitung des
so genannten Selbstmörderinnenpavillons inne; hier betreute er
rund 3.000 Patientinnen pro Jahr. Neben seiner ärztlichen Tä-
tigkeit am Steinhof ging Frankl weiterhin seiner wissenschaftli-
chen Forschung nach. So beschrieb er unter anderem die Theo-
rie des nach ihm benannten »Corrugatorphänomens« bei
floriden schizophrenen Psychosen (Frankl 1935) und machte
auf die Notwendigkeit der »medikamentösen Unterstützung
der Psychotherapie« (Frankl 1939) als therapiebegleitende
Maßnahme vor allem in Fällen schwerer Neurosen und Psycho-
sen aufmerksam.

Hatte sich Frankl bisher mit der Herausgabe von Der
Mensch im Alltag und der Schülerberatungstätigkeit noch vor-
nehmlich der Krisenprophylaxe und Psychohygiene gewidmet,
erweiterte sich nun der im engeren Sinne psychiatrische An-
wendungsbereich seiner werdenden Theorie: Während seiner
Tätigkeit im Selbstmörderinnenpavillon am Steinhof begegnete
Frankl tiefem Leid – aber er sah auch die geistigen Ressourcen,
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mit Hilfe derer Menschen sich selbst noch angesichts von Leid,
Schuld und Tod zu den eigentlichen Möglichkeiten eines sinn-
erfüllten Daseins durchringen können. Frankl würde später sa-
gen, dass zu jener Zeit die Patienten selbst seine Lehrer wurden;
er versuchte nun eigenen Angaben zufolge, »zu vergessen, was
[er] von Psychoanalyse und Individualpsychologie gelernt hat-
te« (Frankl 2002:52). An die Stelle seiner akademischen Lehrer
und Mentoren trat nunmehr die Zuwendung zu den Patienten
selbst, und damit zu der Frage, was über die unmittelbaren
psychiatrischen und psychotherapeutischen Maßnahmen hi-
naus zu deren Heilung und Genesung beitrug. 1938 veröffent-
lichte Frankl auch seinen Artikel »Zur geistigen Problematik der
Psychotherapie«; hierbei handelt es sich um die erste grund-
legende logotherapeutische und existenzanalytische Publikation
Frankls (Frankl 1938). In diesem Aufsatz prägte Frankl erstmals
den Begriff der »Höhenpsychologie« als Alternative, bzw. Er-
gänzung zur Tiefenpsychologie Sigmund Freuds und Alfred Ad-
lers als eine Psychologie, die sich nicht darauf beschränkt, in die
Tiefen innerpsychischer Konflikte vorzudringen, sondern sich
auch den geistigen, transmorbiden Anliegen des Patienten zu-
wendet und diese in ihrer ganzen Echtheit gelten lässt.

Nach dem Einmarsch der Nationalsozialisten in Österreich im
Jahr 1938 durfte Frankl nur noch eingeschränkt als Arzt arbei-
ten. Eine erst kürzlich eröffnete Privatpraxis musste er nur we-
nige Monate später wieder aufgeben. Im nationalsozialistischen
Wien war es jüdischen Ärzten untersagt, nicht-jüdische Patien-
ten aufzunehmen; sie waren nunmehr als so genannte »Juden-
behandler« lediglich dazu befugt, sich jüdischen Patienten zu
widmen. Im Jahr 1940 wurde Frankl die Leitung der neurolo-
gischen Station des Spitals der israelitischen Kultusgemeinde
(Rothschildspital) angeboten – eine Position, die er dankbar
annahm, zumal sie ihm und seinen engsten Familienangehöri-
gen vorerst auch Deportationsschutz garantierte. Ein bereits
ausgestelltes Amerika-Visum ließ Frankl verfallen, um seine El-
tern vor der drohenden Deportation zu schützen.
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Im Rothschildspital konnte Frankl zudem seiner Tätigkeit
als Arzt nachgehen; hatte er sich davor im Rahmen der Zeug-
nisaktion 1930 und anschließend während seiner Tätigkeit im
Selbstmörderinnenpavillon am Klinikum Steinhof der Aufgabe
verpflichtet gewusst, als Arzt Leben zu schützen und zu retten,
wo und wie er nur konnte, kam Frankl auch hier seiner Beru-
fung nach: Zuerst alleine, später mit Hilfe des damaligen Vor-
standes der neurologischen Abteilung der Universitätsklinik
Wien, Otto Pötzl, bewahrte er – unter hohem persönlichen Ri-
siko – durch gefälschte Diagnosen zahlreiche jüdische Psychia-
triepatienten vor Hitlers Euthanasieprogramm (Neugebauer
1997).

Über dem jüdischen Wien lasteten Not, Hoffnungslosig-
keit und Furcht. Unter diesen Lebensbedingungen – und teils
unter dem Schatten der nahenden Deportation – begingen
zahlreiche Wiener Juden Selbstmord; manchmal wurden bis zu
zehn Selbstmordversuche am Tag allein in das Rothschildspital
eingeliefert. Es ist aus heutiger Sicht wohl kaum nachvollzieh-
bar, welche Nöte zu jener Zeit herrschten, und wie sehr diese
Nöte vor allem jene unter Zugzwang setzten, die sich wie Frankl
dem hippokratischen Eid zum Erhalt des Lebens verpflichtet
und verbunden sahen – zumal noch in einer Zeit, in der Wert
und Würde menschlichen Lebens von den nationalsozialisti-
schen Machthabern systematisch in Frage gestellt wurden.
Frankl wusste sich – nicht zuletzt vor dem Hintergrund seiner
vormaligen Tätigkeit in der Lebensmüden- und Jugendbera-
tung und der Betreuung tausender Suizidpatientinnen am
Selbstmörderinnenpavillon am Steinhof – aufgerufen zu helfen,
zu heilen und zu retten, solange er konnte. Von der Überzeu-
gung getragen, »dass alles, was therapeutisch möglich ist, auch
getan werden soll« (Frankl 1942), entwickelte Frankl eine eige-
ne invasive Technik, mithilfe derer er bereits aufgegebene Pa-
tienten mit schwersten Schlafmittelvergiftungen noch zu retten
versuchte (Frankl 1942).

Am 17. Dezember 1941 heiratete Viktor Frankl seine erste
Frau, Tilly Grosser, die als Stationsschwester auf der inneren
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Abteilung des Rothschildspitals arbeitete. Bald nach der Heirat
von Tilly und Viktor Frankl verschärfte sich die ohnehin schon
angespannte Situation der Juden Wiens. Das Rothschildspital
wurde geschlossen und mit ihm verfiel auch der Deportations-
schutz für die Ärzte, Schwestern und ihre engsten Familien-
angehörigen. Frankl war sich nun dessen bewusst, dass er »von
einem Tag auf den anderen gewärtig sein musste, mit [s]einen
Eltern deportiert zu werden« (Frankl 2002:63).

Im September 1941, wenige Monate, nachdem Viktor
Frankl sein Amerikavisum hatte verfallen lassen, mussten Vik-
tor Frankl, seine Frau Tilly, seine Eltern Gabriel und Elsa Frankl
und Tillys Mutter Emma Grosser sich gemeinsam mit hunder-
ten weiterer Wiener Juden im »Sammelpunkt« im Gymnasium
in der Sperlgasse einfinden. Frankl, bereits fünfunddreißigjäh-
rig, musste sich von beinahe allem verabschieden, was ihn an
sein bisheriges Leben erinnern würde. Zumindest das Typo-
skript des eben erst fertig gestellten Hauptwerks der Logothera-
pie, der Ärztlichen Seelsorge, konnte Frankl mitnehmen: Er näh-
te eine Abschrift des Buches in das Futter seines Mantels ein.
Unter dem Druck der Ereignisse, die drohende Deportation ah-
nend, hatte Frankl das Buch kurz zuvor zu Ende geschrieben.
Nun hoffte er, dass es wenigstens eine – wenn auch geringe –
Chance gab, dass die Quintessenz der Logotherapie fortbestün-
de, auch wenn Frankls eigenes Schicksal alles andere als gewiss
war. Aber auch diese Hoffnung trügte: Frankl musste das Buch
im Oktober 1944 in Auschwitz zurücklassen.

Alles, was die Familie bis dahin an Einschränkungen und
Repressionen im nationalsozialistischen Wien erlebt hatte, stell-
te sich mit dem Einfinden im Sammelpunkt in der Sperlgasse
als eine nur schwache Voraussicht auf die Dinge heraus, die
noch folgen sollten: Es war der Antritt einer dreijährigen Reise
zu den Grenzen menschlicher Belastbarkeit, die Frankl über die
Lager Theresienstadt, Auschwitz, Kaufering und Türkheim
führte.

Seine Eltern, sein Bruder und seine Frau überlebten das
KZ nicht.
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Nach seiner Befreiung aus dem Konzentrationslager am
27. April kehrte Frankl noch 1945 nach Wien zurück. Frankl
begann unmittelbar nach seiner Rückkehr, die vor der Depor-
tation verfasste, in Auschwitz verloren gegangene Ärztliche Seel-
sorge zu rekonstruieren. In der Neufassung dieses Buches stellt
Frankl die Logotherapie und Existenzanalyse systematisch vor
und begründet mit diesem Werk eine eigenständige psychothe-
rapeutische Richtung – nach Freud und Adler auch als Dritte
Wiener Richtung der Psychotherapie (Soucek 1948) bezeichnet
–, die die Sinnmotivation, die Freiheit, die Würde und die Ver-
antwortung des Menschen in den Mittelpunkt ihres therapeuti-
schen Wirkens stellt (Frankl 1946a).

Kurz nach Abschluss der Ärztlichen Seelsorge verfasste
Frankl innerhalb weniger Tage auch seinen biographischen Be-
richt über die Erlebnisse im Konzentrationslager (Frankl
1946b). Von diesem Buch – es trägt den programmatischen Ti-
tel … trotzdem Ja zum Leben sagen. Ein Psychologe erlebt das
Konzentrationslager – sind bis heute in mehr als 150 Auflagen
insgesamt an die zehn Millionen Exemplare erschienen. Die Li-
brary of Congress in Washington wählte es zu einem der zehn
einflussreichsten Bücher in Amerika.

Im Februar 1946 wurde Frankl zum Vorstand der neuro-
logischen Abteilung der Wiener Poliklinik berufen. Er hatte
diese Position 25 Jahre bis zu seiner Pensionierung lang inne.
An der Poliklinik lernte Frankl auch Eleonore Schwindt ken-
nen. Bald folgte die Heirat mit Eleonore Schwindt. Von ihr
würde der bedeutende amerikanische Philosoph Jacob Needle-
man Jahre später in Hinblick auf die Ehe und das gemeinsame
Wirken von Viktor und Eleonore Frankl sagen: »Sie ist die Wär-
me, die das Licht begleitet«. Im Jahre 1947 wurde Tochter Ga-
briele geboren.

1947 erschienen weitere Artikel und Bücher Frankls, da-
runter auch Die Psychotherapie in der Praxis. Neben der Ärzt-
lichen Seelsorge handelt es sich bei diesem Werk um eine der
ausführlichsten Darstellungen der Logotherapie und Existenz-
analyse, die vor allem die Praxis der angewandten Logotherapie
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anhand von diagnostischen und therapeutischen Leitlinien
beschreibt (Frankl 1947). Zahlreiche Publikationen folgten, in
denen Frankl die Theorie und Praxis Logotherapie und Exis-
tenzanalyse vertiefte und die Anwendungsbereiche seiner The-
rapieform einer breiten Öffentlichkeit zugänglich machte.
Insgesamt waren es 30 Bücher, die Frankl zu Lebzeiten ver-
öffentlichte. Sie wurden in insgesamt 32 Sprachen übersetzt.

Stieß die Logotherapie mit der Veröffentlichung der Ärzt-
lichen Seelsorge zuerst im deutschen Sprachraum auf großes In-
teresse, so sollte sie ab den späten Fünfziger Jahren zunehmend
Einzug in die internationale wissenschaftliche Gemeinschaft
finden. Frankl wurde weltweit zu Vorträgen, Seminaren und
Vorlesungen eingeladen. Auch Amerika wurde verstärkt auf
Frankl aufmerksam: Es folgten Berufungen an die Harvard
University in Boston sowie an die Universitäten in Dallas und
Pittsburgh. Die United States International University in Kali-
fornien errichtete eigens für Frankl ein Institut und eine Pro-
fessur für Logotherapie. Insgesamt über 209 Universitäten auf
allen fünf Erdteilen luden Frankl zu Vorträgen und Gastvor-
lesungen ein. Im Rahmen der verstärkten Ausbreitung von
Frankls wissenschaftlichem Werk auf universitärem Boden ent-
wickelte sich die Logotherapie nun auch zunehmend zu einer
methodischen Forschungsrichtung: Zahlreiche wissenschaftli-
che Studien wurden durchgeführt, die die Grundlagen, Kon-
zepte und klinische Effizienz der Logotherapie empirisch unter-
suchten. Bis zum heutigen Tag sind über 600 Beiträge alleine in
psychologischen und psychiatrischen Fachzeitschriften erschie-
nen, die Frankls psychologisches Modell und seine therapeuti-
sche Anwendung validieren (Batthyany & Guttmann 2005).
Dem steht eine ungefähr ebenso hohe Zahl weiterer Publikatio-
nen gegenüber, die die Logotherapie und ihre theoretischen
Grundlagen und zahlreichen Anwendungsbereiche unter-
suchen (Vesely & Fizzotti 2004).

Über sein wissenschaftliches Wirken hinaus wandte sich
Frankl auch vornehmlich dem allgemein interessierten Publi-
kum zu: Vor allem sein Sinn und Verständnis für die Probleme
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und Anliegen seiner Zeit dürften wesentlich zu dem Erfolg und
der Verbreitung der Logotherapie und Existenzanalyse bei-
getragen haben. Frankls Botschaft – sein unbedingter Glaube
an die Würde der Person und den Sinn auch des noch so brü-
chig gewordenen Daseins und sein Appell an die Freiheit und
Verantwortung des Einzelnen, in jeder Situation, und sei sie
auch scheinbar noch so sinnentleert, das Bestmögliche zur Gel-
tung zu bringen – all dies sprach und spricht die Menschen an,
und es wirkte umso glaubwürdiger, als Frankl selbst diese Bot-
schaft nicht nur im Rahmen eines detailliert ausgearbeiteten
und klinisch anwendbaren psychologischen Modells verkün-
digte, sondern augenscheinlich auch selbst lebte. Entsprechend
weit reichend war der Widerhall auf Frankls Lebenswerk: Von
Universitäten in aller Welt wurden ihm 29 Ehrendoktorate zu-
erkannt; zahlreiche Auszeichnungen wurden Frankl verliehen,
darunter das Große Goldene Ehrenzeichen mit dem Stern der
Republik Österreich und das Große Verdienstkreuz der Bundes-
republik Deutschland. Die American Psychiatric Association
verlieh Frankl als erstem nicht-amerikanischen Psychiater den
Oskar-Pfister-Preis, die Österreichische Akademie der Wissen-
schaften wählte ihn zu ihrem Ehrenmitglied.

Seine letzte Vorlesung hielt Frankl im Alter von 91 Jahren
am 21. Oktober 1996 an der Universitätsklinik Wien. Im darauf
folgenden Juli feierten er und seine Frau, Dr. Eleonore Frankl,
goldene Hochzeit.

Am 2. September 1997 verstarb Frankl zweiundneunzig-
jährig in Wien an Herzversagen.

Frankls Vermächtnis hat Generationen von Psychiatern, kli-
nischen Psychologen und Psychotherapeuten geprägt. Heute
wirkt es in den Händen seiner Schüler und Kollegen weiter:
Weltweit, auf allen fünf Kontinenten, existieren sowohl Univer-
sitätsinstitute als auch private Forschungs- und Ausbildungs-
einrichtungen, die sich der Anwendung und Verbreitung sowie
der wissenschaftlichen Weiterentwicklung der Anwendungs-
bereiche der Logotherapie widmen. Eine internationale Adres-
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senliste der im Sinne von Viktor Frankls Gedankengut arbei-
tenden Gesellschaften und Institute, von denen auch Psycho-
therapie- und Beratungsausbildungen in Logotherapie und
Existenzanalyse angeboten werden, kann auf der Webseite des
Viktor Frankl-Instituts in Wien (www.viktorfrankl.org) einge-
sehen werden. Dort finden sich auch allgemeine Informationen
und aktuelle Mitteilungen aus der logotherapeutischen For-
schung und Praxis, sowie eine umfangreiche Bibliographie der
logotherapeutischen Primär- und Sekundärliteratur.

Wien, im Herbst 2004 Dr. Alexander Batthyany
(Viktor Frankl-Institut Wien)
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